
s war schon span-
nend, mein Leben“,
sagt Joachim Jürgens.

Er ist einer der wenigen, älte-
ren Politiker in Herten, deren
Experten-Meinung gefragt
ist, wenn man in die Vergan-
genheit blickt. Wie war das
damals mit der Schützenstra-
ße, wie war das mit dem
Giftmüll aus Australien und
wieso hat er für sein Engage-
ment keinen Bürgerpreis be-
kommen? Joachim Jürgens
weiß noch viele Antworten.

Heute wolle der Herten-Sü-
der aber keine Politik mehr
machen, räumt er ein. Die
Zeiten hätten sich geändert.
„Früher haben wir uns im
Rat gekäbbelt und konnten
dennoch anschließend im
Ratskeller noch ein Bier zu-
sammen trinken.“ Politik sei
heute nicht mehr sein Fall,
sagt der Mann, der am 28.
Dezember 80 Jahre alt wird.

Wegen des Streits um die
Schützenstraße sei er zur Po-
litik gekommen. Diese war
bereits in den 70er Jahren
verkehrstechnisch und wegen
des Feinstaubs überlastet. Er
hatte damals mit engagierten
Gesinnungsgenossen die Bür-
ger-Aktion-Schützenstraße
gegründet. Lösung hätte
1980 eine Verkehrsberuhi-
gung sein können oder der
Bau einer Entlastungsstraße.
Dazu sei es aber nie gekom-
men, sagt der Hertener, der
selbst 1974 ein Haus an der
Schützenstraße gebaut hatte.

Obwohl die SPD die Entlas-
tung der Schützenstraße und
auch der Bahnhofstraße in
Westerholt in ihrem Wahl-
programm 1979 hatte, sei
diese nie erfolgt, sagt Joachim
Jürgens. Stattdessen wurde
immer mehr gebaut und die
Schützenstraße habe sogar
den Status einer Landesstra-
ße erhalten. Das habe er als
unerträglich empfunden.

Die Bürgerinitiative Schüt-
zenstraße sei die vermutlich
erste Bürgerinitiative in Her-
ten gewesen, gefolgt von der
BI Halde Hoheward und BI
RZR. Schwerpunkte seiner
Bemühungen waren immer

E

die „kommunale Transpa-
renz“ und der Umweltschutz,
sagt der Hertener Senior.

Nach diesen ersten Ausein-
andersetzungen führte sein
Weg zielgenau in die Stadt-
politik. Über das Hertener
Forum Pro-Herten (zusam-
men mit dem 2011 verstorbe-
nen Hans Heinrich Holland),
über die Grünen, bis hin zur
FDP. Zehn Jahre von fünf
Jahrzehnten Stadtpolitik saß
er selbst im Rat.

Am wichtigsten sei in den
Jahren der Kampf gegen Gift-
müll aus Australien gewesen,
das im RZR hätte verbrannt
werden sollen. Das habe für
die am Geschäft beteiligten
Unternehmen einen Umsatz-
verlust in Millionenhöhe be-
deutet, vermutet er. Aber:

„Diese Giftmüllverbrennung
wäre nicht rechtens gewe-
sen“, sagt der 80-Jährige.
„Das ging auch durchs Fern-
sehen.“

„Das gravierendste Erlebnis
war“, erzählte er, „als ich am
28. Dezember von der Ruhr-
kohle in den Ruhestand ge-
schickt wurde.“ Da hatte er
Schmerzen im Brustkorb. An
seinem Geburtstag und am
ersten Tag als 53-jähriger
Rentner musste er ins Kran-
kenhaus: „Ich glaub, ich hab
was an der Pumpe, sagte ich.
Dann wurde ich untersucht
und der Doktor antwortet:
Treffer: Herzinfarkt.“

Drei Stents wurden gesetzt.
Jürgens, der damals 90 Kilo-
gramm wog, speckte ab und
hörte auf zu rauchen. Mit der

Kardiologin ist er noch heute
befreundet. „Meine Werte
sind top.“

In seiner Wohnung ist ihm
sein Arbeitszimmer sehr
wichtig. In diesem befindet
sich noch Technik und Ar-
beitsgerät, das an seinen be-
ruflichen Werdegang als
Elektro- und Fernmeldetech-
niker erinnert. Nach seiner
Gesellenprüfung 1952 ging er
zur Bundeswehr, verpflichte-
te sich für acht Jahre bei der
Luftwaffe. Inklusive zwei Jah-
re Stationierung in El Paso/
Texas. „Dort habe ich auch
geheiratet.“ 1970 kehrte er
heim nach Herten.

Er war auch Amateurfun-
ker, bekam 2006 eine Ehren-
nadel für 40 Jahre Mitglied-
schaft im Deutschen Ama-

teur-Radio-Club e.V. „Technik
war mein ganzes Leben“, so
der engagierte Rentner. 1991
hatte er ein Patent auf einen
Computer, der bei der Ruhr-
kohle genutzt wurde. Er habe
die Technik erfunden, die
Terminals miteinander zu
verbinden. Als Amateurfun-
ker nutzte er früh ein Faxge-
rät, konnte so beim Kampf
gegen Giftmüll Kontakt zu
Australien aufnehmen, um
von dort sehr schnell an Un-
terlagen zu kommen. Sprach-
lich gab es für den ehemali-
gen „Texaner“ ja keine Barri-
eren. Aus El Paso hat er übri-
gens noch ein handgefertigtes
Schachspiel im Haus (Bild).

Kein Bürgerpreis für die
Anti-Giftmüll-Kampagne

Die Verhinderung der Ein-
fuhr und Verbrennung von
australischem Sondermüll,
was sich auch landes- und
bundespolitisch auswirkte,
führte rückblickend nicht nur
zu Ruhm. Wegen seines Ein-
satzes für den Umweltschutz
wurde er zwar für den Bür-
gerpreis 2007 vorgeschlagen,
bekam diesen jedoch nicht,
obwohl das Thema die Herte-
ner Bürger sehr berührt hat-
te. Stattdessen erhielt den
Preis Rosalie Kleinebudde in
der Kategorie Umweltschutz,
stellvertretend für 3100 Bür-
ger, die am Hertener Putztag
teilgenommen und Müll auf-
gelesen haben.

Heute will Jürgens tatsäch-
lich keine Politik mehr ma-
chen, obwohl er gerne darü-
ber spricht. „Mich stören
noch einige Dinge, aber ich
mach nix mehr.“ Früher war
er ganz anders, da habe er
sich engagiert, weil er sich
„nicht mehr von der Politik
verarschen lassen wollte“ –
einen weniger kraftvollen
Ausdruck müsse er mit 80
Jahren nicht mehr dafür pa-
rat haben.

Sein Lieblingsthema sei
noch immer Korruption in
der Stadtpolitik, darüber kön-
ne er ein Buch schreiben. „In
der Politik haben alle saubere
Hände“, scherzt er. „Wissen
Sie warum? Eine Hand
wäscht die andere.“

Hertener Joachim Jürgens wird 80
und schlägt als Senior leise Töne an
Herten.  Das frühere Ratsmitglied feiert am heutigen 28. Dezember runden Geburtstag. Mit 53 erlitt

Joachim Jürgens einen Herzinfarkt. 50 Jahre machte er Politik, kämpfte gegen Giftmüll. Preise gab’s nicht.

Von Harald Landgraf

Joachim Jürgens hat mit 14 Jahren das Musizieren mit dem Akkordeon gelernt, das Orgelspielen brachte er sich selbst bei. Hier stimmt er ein paar Lieder
zu seinem 80sten Geburtstag an.  FOTO HARALD LANDGRAF

„Technik war mein ganzes Leben“, sagt der gelernte Fernmeldetechniker Joachim Jürgens,
der 1991 ein Patent auf einen Computer hatte, der firmenintern genutzt wurde.

 FOTO HARALD LANDGRAF

Ein Schachspiel aus El Paso (Texas), an der Grenze zu Mexiko gelegen, erinnert an alte,
schöne Zeiten.  FOTO HARALD LANDGRAF

Ein Frankfurter Startup hat
in Zusammenarbeit mit dem
SV Westerholt die Vereins-
hymne „Stahl und Herz“ für
die Abteilung Schwerathletik
komponiert. Mit Hilfe von
künstlicher Intelligenz (KI)
wurden die Melodie und
Themen des Liedes entwi-
ckelt, heißt es in einer Presse-
mitteilung von MySong.Stu-
dio. Das Lied ist ab sofort auf
allen gängigen Streaming-
Plattformen verfügbar.

MySong.Studio, das auf
KI-gestützte, personalisierte
Musikstücke spezialisiert ist,
bringt damit Vergangenheit
und Zukunft zusammen.
Wladislaw Mitzel, Gründer
von MySong.Studio, war frü-
her Leistungssportler beim
SV Westerholt und beschreibt
das Projekt als „eine Herzens-
angelegenheit“.

Sebastian Klemm, zweiter
Vorsitzender der Abteilung
Schwerathletik des SV Wes-
terholt, zeigt sich begeistert
von der neuen Hymne: „Un-
sere Wünsche in Bezug auf
Textinhalte und Genre wur-
den vollumfänglich berück-
sichtigt. Mittlerweile läuft sie
beim Training auf und ab
und ist auch schon bei vielen
unserer Mitglieder in den ei-
genen Playlisten.“

„Melodien und Themen
werden zunächst KI-gestützt
erstellt und anschließend pro-
fessionell verfeinert“, so Wla-
dislaw Mitzel. „Der Text, das
Herzstück jeder Vereinshym-
ne, wird weitestgehend von
Menschen entwickelt – denn
nur so können wir echte Ge-
fühle und Erfahrungen au-
thentisch transportieren.“

Die Hymne ist auch auf
Spotify zu finden. Am 11. Ja-
nuar 2025 wird sie beim
Heimwettkampf des SV Wes-
terholt zu hören sein.

„Läuft beim Training auf
und ab“: KI komponiert

Hymne für Gewichtheber
Herten. Ein KI-Startup aus
Frankfurt hat für die
Schwerathleten des SV
Westerholt eine Vereins-
hymne komponiert. „Stahl
und Herz“ ist nicht nur
beim Training zu hören.

Wird auch gerne beim Trai-
ning gehört: Stahl und Herz,
die neue Vereinshymne der
Schwerathleten beim SV
Westerholt. (Symbolbild)

 FOTO UNSPLASH

Am Sonntag, 8. Dezember,
fand das zweite Weihnachtli-
che Mitsingkonzert am
Schloss Westerholt statt. Von
„O Tannenbaum“ bis hin zu
„In der Weihnachtsbäckerei“
– gemeinsam mit Chören aus
Herten und Umgebung sowie
namhaften Künstlern konn-
ten die Besucher Weihnachts-
lieder singen und gleichzeitig
bedürftige Menschen unter-
stützen. Denn die Erlöse der
Veranstaltung kamen der Ta-
fel zugute.

Jetzt haben Vertreter des
Schloss-Hotels Westerholt ei-
nen Scheck über rund 3670
Euro an Jan Hindrichs, Vor-
stand der Caritas Herten,
übergeben. In Herten be-
treibt die Caritas zwei Tafellä-
den – an der Bahnhofstraße
in Westerholt und der Her-
ner Straße in Süd. Dort kön-
nen Menschen mit geringem

Einkommen oder in Notsitu-
ationen Lebensmittel und Ar-
tikel des täglichen Bedarfs
zum kleinen Preis einkaufen.

„Jan Hindrichs war von der
Höhe der Spende begeistert“,
berichtet Dagmar Hammann,
die das Konzert organisiert
hat. „Er hatte mit ein paar
hundert Euro gerechnet.“
Laut Hammann verwendet
die Caritas das Geld, um den
Betrieb der Läden aufrecht-
zuerhalten – denn die Herte-
ner Tafelläden finanzieren
sich zum überwiegenden Teil
aus Spenden. „Neben dem
Geld haben wir noch rund
100 Schokoladen-Weih-
nachtsmänner gespendet, die
beim Mitsingkonzert übrig
geblieben waren“, berichtet
die Organisatorin.

Mitsingkonzert findet
Fortsetzung

Das Weihnachtliche Mitsing-
konzert soll im kommenden
Jahr fortgesetzt werden. Am
Sonntag, 7. Dezember 2025,
heißt es dann wieder: Weih-
nachtslieder singen und
gleichzeitig Bedürftige unter-
stützen. aprz

Hertener Tafel freut
sich über Spende über

3670 Euro
Herten. Weihnachtslieder
singen und gleichzeitig Be-
dürftige unterstützen –
das konnten die Besucher
des zweiten Mitsing-
konzerts am Schloss Wes-
terholt.

Freuen sich über die Spende: (v. r.) Murat Durmaz, Ge-
schäftsführer des Hotels, Gesellschafter Niklas Hammann
sowie Dagmar Hammann übergeben den Spenden-Scheck
an Jan Hindrichs.  FOTO PRIVAT
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